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Hopsenbaunnd Biersabrikationim preußischenStaatwg
, . . . Vergleichenwir den Stand derDinge Ende 1860, so haben sich

die damals so enorm hohen Preise des vaers- die sich nur durch
eine totale Riß-Ernte in den meistenCulturländernEuropas erklären

lassen und die vielleicht niemals wiederkehren werden, allerdings
seitdem bedeutendermäßigt;indessen hat sichgeradeUeUetdiugs, an-

gelocktdurch den außergewöhnlichenGewinn- der damals vorüber-

gehend in die Tasche der Hopfenzüchterfloß, sowohlin Deutschland
überhaupt, wie namentlich im Osten des PreußischeuStaats, die

Hopfen-Cultur dergestalt erweitert und vervollkommnet, und es ge-

schiehtfortwährendso diel für die Emporbringungderselben seitens
der Behörden,wie thätiger und wohlhabender Privaten, daß man

mit Grund sichder Hoffnung überlassendarf, es werden die Vorur-

rheile, welche längere Zeit gegen den Posener Hopfen in Betreff
seiner Qualität gehegtwurden, mehr und mehr schwinden, und es

werde für die Bewohner jener von der Natur eben nicht bevorzugten
und bisher durch ihren GewekbfleißNicht sehr hervorragenden
Gegenden eine bemerkenswertheund nachhaltige Erwerbsquelle
eröffnetfein ,welche im weitern Verlaufe die Basis eines blühenden
Wohlstandes nnd menschlicherGesittUUgzU Werden Verspricht

Wie bekannt bildet der vaer (HUMUIU8LUPUIUSL.) eine

der Familie der Urticeen angehörendepeteUUiteUde Cnltuk-Pflanze,
deren Anbau sich in neuerer Zeit fortwährendbedeutend erweitert

hat, seitdem die Biexfabrikation in den Ländern der gemäßigten
Zone einen so csolossalenUmfang erlangte. Gleichzeitigist, wie sich
von selbstversteht, mit der Vervielfältigung und Ausdehnungder

die)Mit Benutzung von: J. J. Flatau,.Ueber den Hopfenbau, Berlin
bei Bosselmann 1861 und Saher, der practischeHopfenbau und der

Hopfenhandeb 2.Bd. Frankfurt aXQ bei Trowitzsch1860. 62.

Zu beziehendurchalle Buchhandlungen und Postämter. Siebenundzwanzigster Jahrgang.

Brauereien nothwendigerweisederHopsen in der Gegenwart ein weit

mehr als früher ins Gewicht fallenden-Hand elsarti kel geworden.
Merkwürdigist, wie gleichzeitigdieMasseder Varietäten des Hopfens
sich vermehrte, als der Hopfen ein bedeutenderes Verkehrsobject
wurde. Denn währenddie Händler und Käufer frühergewöhnlich
nur nach der Farbe grünen und rothen Hopfen unterschieden,
zähltman heutiges Tags wohl über funfzig Abarten, je nach der

Bodenart, auf welcher diese Cultur-Pflauze gezogen wird, je nach
den cllmclttschellVerhältnissen,die auf den Auqu ejstjrken,je nach
der besondern Lage der Hopfengärten,endlich je nach der richtigen
oder mangelhafteru Behandlung der Pflanzen vouSeiten der Hoper-
züchter.Es gibt bekanntlichmännlicheund weiblichePflanzen; fük
die Brennereien sind aber nur die letztern von Gewicht, indem das

sogenannte Lupulin, d. h. das schwefelfarbigearomatische Mehl.
welches das Hopfenbitter enthält, sich nur auf den Fruchtknoten
zwischen den Blüthenblätternder weiblichen Blüthen bildet. Das

Hopfeubitter aber ist es, welches dem Bier theils den wiirzigen Ge-

schmack,theils seine Stärke verleiht, zugleich aber durch den dem-

selben innewohnenden Gerbestoffseine Haltbarkeit bedingt.
Jn Bezug auf den Anbau der Pflanze ist Udch zU bemerken,

daßdie Fortpflanzung derselben gegenwärtigfast Nikgends dUkchden
Samen geschieht-weil dieseOperation viel zu zeitraubeudsein würde-
sondern durch sogenannte Fechsek, d. h. Stecklinge-die jedoch,falls
eiU günstigesResultat erzielt w rden soll, einem passendenBoden

entnommen sein müssen.Als er ist nun aber nicht durchweg der

absolut besteBoden aan -"en. Als Regel darf man indessen an-

nehmen, daß im Allgexn neu Fechscr,die magerm Boden entnommen

sind, auf besseunTekkainwohl gedeihen, währendumgekehrtdie von

gutem auf schlechtenBoden verpflanzten Fechsersehr bald degeneri-
ken, Als die bestenFechser werden im Uebrigen die von San tn



Böhmen und die von Spalt in Bayern stammenden geachtet. Nichts-
destowenigermißlangendie in den Jahren 1854 und 1855 ge-
machten Versuche, von dort her die im GroßherzogthumPosen an-,

gelegtenHopfengärtenmit den nöthigen«Pflänzlingenzu versehen-
was jedenfalls auf eine großeVerschiedenheit des Bodens in beiden

Gegenden hinweist; die von Saaz und Spalt bezogenen Fechser
degenerirten theils in der Gegend von Neu-Tomysl unter dem Ein-

flussedes nicht gewohnten Klimas in kurzer Zeit, theils lieferten
sie, wejinsie auch nicht völlig ausarteten, doch einen sehr geringen
Ertrag. ·

Hopfenbau kommt schon in sehr früher Zeit im preußischen
Staate vor, und auch noch heutiges Tags sindet man denselben in

mehreren Provinzen der Monarchie eingebürgert;als Mittelpunkt
dieses Eulturzweigs dürftegegenwärtigdas GroßherzogthumPosen,
wo erst in neuster Zeit der Hopfenbau einen größernAufschwung
nahm, anzusehen sein. Jm Mittelpunkte des Staats, in der Mark

Brandenburg, wurde bereits vor mehreren Jahrhunderten Hopfen
gezogen, und zwar vornehmlichin der Umgegend der kleinen Stadt

Buko.w, deren uraltcs Ortswappen deshalb auch eine Hopsenranke
in sich schloß;viele Bewohner des Städtchens nährten sich von dem

einträglichenAnbau, nnd das gezogenc Produkt erfreute sich weit-

hin eines ausgezeichnetenRufs· Friedrich der Große, dessenscharfes
Auge beständigdarauf Bedacht nahm, neue Eulturarten nnd Ge-

werbzweige«,die für die Bevölkerungeine Quelle reichen Erwerbs zu
werden versprachen, in seinen Staaten einheimischzu machen, unter-

nahm auch nicht geringe Anstrengungen, durch Bukower Fechser die

Hopfencultnr nach Potsdam nnd der Umgegend zu verpflanzenz
allein später verkümmerten diese Anlagen wieder dergestalt, daß heut
zu Tage jede Spur derselben verschwunden ist bis auf den, hie und

da noch wohl die frühere Bestimmung andeutenden Namen von

Hopfengärten.Auch in der Gegend von Bukow selbst hat der Anbau

fortwährendabgenommen, so daß in diesem Augenblickejährlich nur

noch das geringe Quantum von 200 Etr. gewonnen wird; zudem

ist das Erzeugnißvon geringer Qualität und kann nur zur Berei-

tung ordinairer Biere verwandt"werden· —- Jn der Provinz Pom-
mern war es vor allen Pölitz, dessenHopfenbau vor Zeiten sich
eines guten Rufs erfreute. —- Auch in der Prignitz, Altmark,
Neumark und im Halherstädtischen, hier vornehmlich in der

Umgegend von Hornburg, kommt schon früh Hopsenbau vor. —

Jn Schlesien breitete sich die Hovfencnltur seit den siebenziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts besonders in der Nähe von

Münsterbergaus, und in unserm Jahrhundert wurden seit 1840

durch den Amtsrath v. Ranmer in Kaltwasser bei LiegnitzVersuche
unternommen, den Hopfen in größermUmfange als bisher in

Schlesieneinzubürgern,Yesttghhdie anfangs sich sehr erfolgreich
erwiesen, später aber durch Zurücktreteudes Herrn v. Ranmer wieder

in sichzersielen. — Jm äußerstenWesten des preußischenStaats,
im Regierungsbezirk Trier, und zwar in der Nähe der Ort-

schaften Mahlburg, Kylburg, St. Thomas, St. Balduiu
bei Trier &c., ward in der neuesten Zeit großeSorgfalt auf die

Eultur des Hopfens verwandt; die nächsteAnregung gaben die »be-
deutenden Erfolge, welche der Hopfenbau in der Provinz Possen
aufzuweisenhatte. Dieser erst in den letztenDecennien in der Rhein-
provinz einheimifch gewordene Produktionszweig war jedoch, so er-

freulich auch an nnd für sichdie Erscheinung sein mochte, im Ganzen
nur unbedeutend; das jährlicheGesammtproduktder Rheinlande be-

trug durchschnittlich nicht über 200 Etr. an Gewicht. — Besser
freilich stand es in dieser Beziehung noch vor etwa 30 Jahren
nicht im gesammten preußischenStaate überhaupt. Noch im Jahre
1831 war der Ertrag des inländischenHopfenbaus so gering, daß »

durch denselben der Bedarf unsrer Brauereien auch nicht im ent-

ferntesten gedecktward, daß vielmehr die letztern zur Befriedigung
ihres Bedürfnisses jährlich an 6- bis 8000 Etr. ausländischen
Hopfens bedürften. DieserStand der Dinge änderte sicherst einiger-
maßen, als seit dem Jahre 1837 mit einsichtsvoller Energie durch
Privateu der Versuch unternommen ward, im Buker Kreise des

GroßherzogthumsPosen, in der Umgegend von Neu-Tomysl, wo

beteits seit dem Jahre 1692 diese ultnr-Pflanze unter der Herr-
schaft der Krone Polen eingebürgerkwar, den Hopfenbau nicht
allein zu Verbessernund von seinen bisherigen Mängeln zu befreien-
sondern auch exteusivzu erweitern und so in jeder Beziehung iu

Schwung zu brlngen. So geschahes, daß derselbe von Neu-Tomr)sl
aus sich in kurzerZeit auch über mehre benachbarte Kreise mit Glück

ausbreitete. Wie rasch dieser Aufschwungvor sichging, ergeben am
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besten einige Zahlen. Das Gesammt-Erzeugnißder Posenschen
Hopfencultur betrug im Jahre 1837 nur etwa 500 Etr» und im

Jahre 1860 hatte sich dasselbeaus 20,000 Etr. gesteigert, die, bei
den damals so enormen Hopfenpreisen, welche zunächstdie Folge
einer fast allgemeinen Mißernte dieses Produets in den meisten
europäischenLändern waren, einen Werth von mehr als2 Millionen

Thlr. repräsentiren. Die erwähnte Preissteigernng,welche noch
lange in angenehmer Erinnerung der vafenbauer fortleben wird
war um so nnerhörter, da dieselbe, nach dem Bekanntwerden der

Mißernte, im Verlaufe weniger Wochen eintrat, und zwar d er Art,
daß,währenddie besteWaare kurz vorher für 45 Thlr. pro Etr. aus-

geboten war, einige Wochen darauf der Preis in der Gegend vpn
Neu-Tomysl bis auf 160 Thlr. gesteigert ward, anderwärts fsgar
eine Steigerung bis 190 Thlr. vorkam. Da somit sich für den

Grundbesitzerein iweit höhererReinertrag der Grundstücke herang-
stellte, so gab das natürlichwieder den Anlaß zu einer bedeutenden
«Erweiterungdes Hopsenbaus in kürzesterFrist. Jm vieljährigen
Durchschnitte hatte man bis 1859 den Reinertrag des mit Hopfen
bestelltenMorgens auf 70 Thlr. angeschlagen; im Jahre 1860 aber

ward derselbe von einzelnen Produeenten im Posenschen auf 500

""Thlr.und mehr geschätzt;— später ging serselbe auf etwa 400Thlr.
pro MagdeburgischenMorgen zurück. Wie bedeutend der Vortheil
der Hopfgnzüchterbei den hohen Preisen gewesen sein muß, ergibt
si»chaus dem Umstande, daß von den geernteten 20,000 Etr. noch
in demselben Jahre 18,000 Ctr. wirklich verkauft wurden, während
nur 2000 Etr. auf dem Lager verblieben, die demnach im folgenden
Jahre zu ermäßigtemPreise abgelassen werden mußten. Wie sehr
in Folge dieses erfreulichen Resultats sofort der Hopfenbau sich er-

weiterte, ersieht man daraus, daß im Beginn des Jahres 1861 im

GroßherzogthumPosen bereits 6000 Morgen mit dieser Cultur-

Pflanze-bestellt waren,welche bei einer einigermaßengünstigenErnte
(etwa 7 Ctr. pro Morgen) über 40,000 Ctr. ergeben konnten. Wie
schon oben bemerkt worden, ist allerdings seit vorigem Jahre durch-
weg der Preis des Hopfens sehr gewichen; er ist in der Umgegend
von Neu-Tomhsl je nach der Qualität der Waare allmäligauf 15,
20, 30 Thlr. gesunken.Nichts desto weniger läßt sichnicht leugnen,
daß auch bei ·;t,s.iesenermäßigtenPreisen durch Einbürgerungdes

Hopfens und Verbesserungder Hopfeneultur dieser .früher ärmsten

Gegend des YesußischenStaats eine Quelle erfolgreicher Betrieb-

samkeit und n altigen Wohlstands erwachsen ist- Welche auch auf
Entwicklung de "ntelleetuellen und sittlichen Eultur der Bevölkerung
nicht ohne erfren iche Wirkung bleiben wird.

,

Um den Lesern ein anschauliches Bild der Entwicklungdes Neu-

Tomysler Hopfenbans zu geben, wollen wir, geskUtztanf die uns zu-

gangenen handschriftlichenAngaben des Herrn LandrathsvonS a h er,

snoch ein kurzes Verzeichnißder Districte hinzufügen,von deren Be-

wohnern Hopfengezogenwird, nebst glFichzeMSekAUgabeder im Bau

besindlichen Schockzahl von vafellstoskeII-»Bei dieser Gelegenheit
mußnoch bemerkt werden, daß Mem gewohnklchauf 10 Schock Hoper-
stöckeeinen Eentner getrocknetenvafens rechnet. Bei günstigen
Verhältnissenist aber der Ertrag großen So z. B. kann man, bei

dem so außergewöhnlichfür dieseCulturart geeigneten Terrain im

Hopfendistrict Neu-Tomysl- »’h1erschon durchschnittlich den Ertrag
von circa 6 Schockvafeustljckenin guten Jahren anf l Eir. ge-
trockneten Hopfens berechueus

Das Großherzogthumvaeu umfaßte im J. 1860, was den

Hopfenbau betrifft- 7 Districte, in denen zusammengenommen sich
133781 Schock Hopseustöckevorfanden. Diese Distriete waren:

Neu-Tomysls Grätzi Neustadt, Buk, sämmtlichdem landräth-

lichen Kreise BUk angehörigzferner Tirschtiegel (Kr. Meseritz).
Hammer iKks VDMst),Bentschen (.Kr.Meseritz) und Rakwitz
(Kr. Bomst)s Von diesen 8 Distrieten stand und steht Neu-To my sl,
wo seit fast 2 Jahrhunderten schon Hopfenbau betrieb-en wurde,

in erster Reihe; etwa die Hälfte aller vafenstöckedieser Provinz
(68807 kommt auf diesen District Der zunächst daran

reiheude District ist Bentschen; doch beträgt die Anzahl der hier
gezogenen Hopfenstöckenoch nicht ein Drittel der im Distrzcte Neu-

Tomysl bestellten, nämlich 20 802 Schock- Die übrigenDistrikte
folgen, in Betreff des Umfangs ihrer Hopfencnltur, in nachstehender
Reihenfolge:

District Hammer mit 12 125 SchockHopfenstöcken,
» Rakwitz mit 9 561 » »

» Grätz mit 7 336 ,, »

» Tirschttegel mit 6 120 ,, »
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District Neustadt mit 5 076 Schock Hopfenstöcken,
» Buk 3 » »

Nach der im Obenstehenden gegebenen Uebersicht über die Ent-

stehung, Entwicklung und Ausbreitung des Hopsenbaus imP reas-
fischen Sta ate wird es nicht ohne Interesse fein , eine kurze Dar-

stellung der Hopfenproduetion und Eonsumtion in den üb-

rigen Haupt-Bierlände-rn hinzuzufügen,nm, gestützt auf
die dergestalt gewonnenen Daten, eine Vergleichung anstellen zu
können.

Es ist, wie Herr Landrath von Saher, eine Hanptautorität

auf diesem G ebiete, richtig hervorhebt, sehr schwierig, die Gesammt-
massedes jährlichim Durchschnitte produeirten und consumirten Hop-
fens zu bestimmen, da eine auf GlaubwürdigkeitAnspruch machende
Annahme sicheinerseits nur auf zuverlässige, statistische Auf-
nahm en, audrerseits auf mühevoll eingezognebrieflicheNachrichten
aus den einzelnen Productionsländern stützenkann, außerdemallen-

falls auch auf eine möglichstgenaue Ermittlung der durchschnittlichen
Vierfabrikation und des Bierverbrauchs in den einzelnenLändern,
von welcher Ermittlung sodann wieder ein Rückschlußauf die much-
maaßliche Hopfenconsumtion zuläßig erscheint. Ein solcher Rück-

sehlußist aber nicht durchweg zutreffend, weil die verschiednenvor-

kommenden Biere so äußerstverschieden hinsichtlichihrer Stärke und

ihres innern Gehalts sind, die stärkernBiere unverhältnißmäßig
mehr Hopfenzusatzbeanspruchen, als die schwächern,wenig haltbaren,
von welchen letztern nichts desto weniger überall so enorme Quan-

titäteu eonsumirt werden. Sicherer erscheint schon der Rückschluß-
den man von dem niachweislichin der Vierfabrikation verwandten

Quantum Malzes auf den Hopfenverbrauch macht; — indessen ge-

rade der Malzverbrauch ist nicht in allen Ländern gleich zuverläßig
zu ermitteln. Herr v. Sa h er nimmt als Durchschnitt im Allgemeinen
den Verbrauch von 2——3 Pfo. Hopfen zu 100 Psd. Malz an, nnd

das möchteso ziemlich mit der Wirklichkeitübereinstimmen
Freilich begegnenuns auch noch auf diesem Wege, wenn derselbe

eingeschlagenwird, mancherleiBedenken und Schwierigkeiten Denn

es ist wohl zu erwägen, daß keineswegs in den einzelnen Jahren
durchschnittlich gleich viel Malz verbraut wird, vielmehr, zur Her-
stellung desselbenQuantums Bier, in demveiuenJahre mehr, in

dem andern oft weit weniger. Sodann ist auch, je nach dem Preise
des Hopfensx je nach dem Eintreten guter oder schlechterGetreide-
Ernten 2e., die Wirksamkeit der Vrauereien eine größere oder ge-

ringere, — es ist das Quantum des gebrauten Biers in den einzelnen
Jahren sehr verschieden. Endlich hängt die Menge des eonsumirten
Biers auch wesentlich von den schwankenden Einnahmen und Aus-

gaben der Eonsumenten ab, so daß- da der Verbrauch der Indivi-
duen in den einzelnen Jahren ein andrer ist, nothwendigerweiseauch
der durchschnittlicheGefanimtverbrauchnicht ein und derselbe sein
kann. Wie dem aber auch sei, so viel dürftefeststehen,daßin neuerer

und neustetZeit überall die Bierconsumtionsich enorm gesteigerthat.
Herr v. Saher nimmt an, daß der Vierverbranchin den Ländern

der gemäßigtenZone seit dem Jahre 1840 durchschnittlichwenigstens
um das Doppelte zugenommen habe, und diese Annahme dürfteeher
unter der Wirklichkeitsein, als über derselben. Wenn man in Be-
tracht zieht- wie bedeutend der Eonsum des Bayetschen Biers, als

eines wohlfeilen und nahrhaften Genußmittels, iu den letztenDeceu-
nien zugenommen hat, wie dasselbe in vielen Orten großentheilsden

Brantwein, theilweise auch selbst den Wein verdrängthat, wie mit

dem vermehrtenBedürfnissedie Anzahl der öffentlichenVergnügungs-
Und Versammlungsom-WelchezUm Genußedes Biers einladen und

locken, sich,überall verdoppelt, ja verdreifachthnt, wie fastallcrOrten,

zum Theil mit einem bedeutenden Cnpitalauswand,neue Brauereien

von einem so colossalenUmfange, wie man frühernicht gekannt, he-

gründetworden sind- so Wde Man Wohl nicht den geringstenZweifel
gegen unsre Ansichterheben.

Alls Grund der von ihm eingezogenen- möglichstzuverläßigen
Daten nimmt Herr v, Saher gegenwärtigin allen Biekkäs1dekn,wenn

man eine s.g, volle Hopfenernte durchwegzu Grunde legt, eine

durchschnittlichejährlicheGesammt-Hopfenproduetionvon 1200——

1300 000 Etr. an. Diese würde stchnun etwa folgendermaßen
über die einzelnenLänder vertheilen. (s. Tabelle.)

Nach den obenstehrndenZahlennahmenwürde demnach bei einer

vollen Ernte etwa die Hälfte des Gesammtprodnets nicht zur An-

wendung gelangen, sondern zu weiterer Verfügung verbleiben.
Da aber auf Grund der vorliegenden Erfahrungen angenommen
werden kann, daß niemals in allen Hopfen bauenden Ländern

Muthmaßliche durchschnittliche Hopfenproduktion und Consum-
tion in den Hauptbierlåndern der Erde.

Durchschnitt- Durchschnitt-
liche volle licher jährlicher

Pro du ctionsländ er.
Hopfenerme HAHZHV

Ctr. Ctr.

1) Großbritannien 600,000 402,000

2) Oesterreich . . . . 62,000 39,000

3) Deutscher Zollverein:
a) Preußen . 39,000 30,000

b.)""Bayern 130,000 60,000

d) Württembepg 14,000 8,000

·d) Sachsen . . . .

— 2,000

e)-Hannover. . . .

—- 1,000
f) übrige Staaten. 13,000 7,000

4) Frankreich . . . ·
. 17,000 17,000

5) Niederlande . . . .
— 1,000

6) Belgien. · . 60,000 25,000

7). Rußland . . - . 500 2,000

8) Schweden u. Norwegen 300 1,000

9) Dänemark .
. . .

—

-

600

10) Schweiz .
. . . .

——- 400

11)Hansestädte, Mecklen-

burg und Lauenburg. — 800

12) VereinigteStaaten von
Nordamerika 300,000 13,000

Summa . 1,235,800 610,300

zugleicheine volleErntevorkommt,durchschnittlichvielmehrhöchstens
nur auf ZXZeiner solchen gerechnet werden darf, außerdemdurch-
schnittlich alle 6 Jahre eine Mißernte eintritt, so würde schon da-

- durch der jährlich verbleibende durchschnittliche Productions-"Ueber-
schußauf ungefähr 200,000 Etr. herabsinken. Jn Anschlagmuß
ferner gebracht werden, daß eine weitere Reduetions auch dieser
Summe deshalb angenommen werden kann, weil bei vollen Ernten
und niedrigen Preisen im Ganzen unstreitig weit mehr Hoper
Seitens der Brauer eonsumirt und weit weniger zu den beliebten

Surrogaten gegriffen wird, als sonst der Fall sein würde.. Bei

solchen veränderlichenVerhältnissenund beständigenSchwankungen
im Hopsenbau und im gesammten Hopfengeschäftist es nun Sache
der Speculanten, ein genaues Augenmerk auf die stets wandelbaren

Erscheinungen und Ereignisse zu richten, und gestütztauf ihre Ve-

obachtungen die Verechnungenhinsichtlichdes muthmaßlichaus dem

Hopfenmarkte zu erzielendeu Preises anzustellen, wodurch denn

dieser Zweig des Verkehrs mehr und mehr dem Gebiete des "Hazard-
spiels entrissenund in die Hände intelligenter und umsichtigerHänd-
ler gebrachtwird. (Ztschr.d. Preuß. stat. B.)

Ueber die Verwendungdes Flußfpathsbeim Eisenschmelz-
- processe.

Von E. Wernecke, Ehemikerin Halle a. S.

Seit einer Reihe von Jahren haben praktische Hüttenmännerer-

kannt, welche Nachtheile durch den Kalkzuschlagsowohlbei den Hoh-
osen- wie beim Eupolofenbetriebe entstehen, da der Kalk die Schlacken
gewissermaßentrocken und kurz macht.

Ein Hauptübelstandbeim Kalkzuschlagbestehtferner darin- daßdas

Eisen an dem Schmelzpunktenicht flüssiggenug erhaltenwird, und
in Folge dessen ein ziemlich bedeutendes Quaninm Eisen sich beim

Schmelzungsproeessemechanisch mit den Schlacken verbindet, resp.
von diesen eingehülltwird, wodurch nicht unerheblicheVerluste her-
beigeführtwerden.

Durch neuere und zwar seht eingehendeVersucheist nun festge-
stelltworden, daßwenigstens 5 bis 6 Procent Eisen bei dem Kalk-

zuschlage,theils durch Einhüllen in die Schlacken, theils durch Ver-
s

brennen verloren gehen- Eine Probe der durch Kalkzuschlagerzielten
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Schlackenauf ihren Eis engehalt, wird die Wahrheit dieser An-

gabe genügendbestätigen,
Durch richtigequantitative Anwendung des Flußspath s beim

Eupolofenbetriebesind hingegen jene Uebelständevollständigzn ver-'

meiden, weil der Flußspath:
l) die Schlackenimmer gleichmäßigdünnflüssigerhält,das Eisen

sich also in der Schlacke nicht einhüllen kann, sondern durch-
fällt; überhauptkann die Schlacke beim Ablassen viel leichter aus

dem Ofen entfernt werden, als dies bei anderen Zuschlagsmitteln
der Fall ist.

2) verhütetder Flußspathdas lästigeAuftreten der Graphit-
bildung;

3) löset sich beim Reinigen des Ofens die Schlackeweit leichter
von den Ofenwandungen, so daß diese weit weniger angegriffenund

ungleichmehr conservirt werden als beim Kalkzuschlage.
Das richtigeZuschlagsverhältnißan Flußspathdürfte50 bis 60

Pfd. auf 100 Etr. graues Roheisen und circa 40 Pfd. auf100 Etr.

Spiegeleisensein; ein größererZuschlag würde dagegen zerstörend
auf die Ofenwandungenselbst wirken.

4) Durch die Dünnflüssigkeitder Schlacke wird natürlich auch
ein reineres Eisen von schöneremKorn und sonach ein schärferer
Guß erzielt.

Seit 1—1 72 Jahren arbeiten nun verschiedenerenommirte Ei-

sengießereienmit diesemZuschlagsmittel, z. B. die kgl. Eisengießerei
in Berlin, die kgl. Geschützgießereiin Spandau, die Eisengießerei
von A. Borsig in Berlin, die Eisengießereider vereinigtenHamburg-
MagdeburgerElb-Dampfschifffahrts-Compagnie, Hr. H. Grus on

in Buckau, die HHrn. Jung und Must in Halle a. S., die HHrn.
Götzer Bergmannund Comp. in Leipzig. Diese Herren werden

auf Verlangen gern bereit sein, sich über die sehr wesentlichen Vor-

theile auszusprechen,welcheder Flußspathals Zuschlagsmittel beim

Eupolofenbetriebegewährt.
Als Hauptbedingung muß jedoch die Anwendung des wirklich

reinen.Flußspaths(Fluorcaleiums)betrachtet werden. Ein Gemisch
von Flußspathmit Schwerspath, wie solches vor einiger Zeit von

Thüringenaus in den Handel gebracht wurde, trägt nur zur Ver-

schlechterungdes Eisens bei, weil der Schwerspath seinen Schwefel-
gehalt (aus der Schwefelsäure)an das Eisen abgibt und dasselbe
kaltbriichig macht. «

Dagegen erlaube ich mir die Herren Eisengießereibesitzeraus den

Flußspathaufmerksamzu machen, welcherauf den Gruben der Straß-
berg-HaynischenBergbau- und Hütten-Gewerkschaftzn Straßberg
bei Stollberg am Harz gewonnen wird, Dieser Flußspathist reines

Fluorcalcium ; er enthältgar keine Schwefelverbindunguud entspricht
allen Anforderungen, welche an dieses Mittel billigerweisegestellt
werden können.

Den ausschließlichenDebit diesesFlußspathshaben seit geraumer
Zeit die Hrn. A. Proepper und Co mp. in Halle a. S. übernom-

men, welchein den Stand gesetztsind, jedes beliebige Quantum in

kurzerZeit zu liefern und auf Verlangen auch die in ihren Händen
befindlichenZeugnisse mehrerer renommirten Eisengießereienvorlegen
werden. (Dingler Pt, J.

Querrostmit gezahntenStäben

Jm Jahre 1860 empfahlHoltzhausendie Figl und 2 abgebil-
detenQuerrostemit 9X16«breitenund 5X8«tiefenZahnlücken,welchebei
Zwischenräumenvon nur2««docheine äußerstlebhafte Verbrennung,
namentlich bei scharfemZug und Kohlen, welcheweder schlackennoch
auch zu sehr backen, und bedeutende Ersparniß anKohlen gewähren.
(Ueber die Größeder letzterenf. Ztschrft. des Vereins deutscher Jng.
VI. 291.) Es wurden viele Beispiele angeführtund hinzugefügt,
daß auch bei gewöhnlichenStubenöfen diese Roste sich ausgezeichnet
Pewährthätten. Neuerdings sind mit solchen Rosten (Fig. 3,4,5,6)
in der Eisengießereiund Maschinenbauwerkstättevon Ernst Hoff-
InnUUFd Co. Erfahrungen gemacht, welche durchaus zu Gunsten
dleser Rostfsprechen. Die höhereAusnutzung der Kohle bei deu-

ferEII erklakt sich dadurch, daß ein Verschlackendieses Rostes selbst
bei den schlechtestemsonst sehr stark schlackendenKohlen wenig vor-

kommt- ZeIgteU sich doch Schlacken, so waren dieselben nicht am

Rost festgebranntUnd konnten mit einer Krücke ohneMühe von dem-

selben heruntergezogen werden. Von großemNutzenist es,diethlen

nichtle dick auf den Rost zu werfen, und besonders die jedesmal
aufzugebenden MengenBrennmaterials, nur 2 bis 3 Schanfeln
möglichstgleichmäßiguber den ganzen Rost zn vertheilen. Jn der

genannten Fabrik wurden diese-Roste, wenn irgend möglich, als

Doppelroste mit einer dazwischenliegenden Feuerbrücke (Fairbairn-
sches System) gebaut. (Ztschrft.d. V. D. Jng.)

Verstärkungder LichtwirkungdurchAnwendungder Amei-

sensiiurestatt Essigsäureim Entwickelunng -niit Pyro-
gallussäure.

«

Von H.Elaudet.

Elandet hat gefunden, daß Ameisensäure statt der Essigsäurein
der Photographie wesentlicheVortheile gewährt, indeß nur dann,
wenn das Silberbad entschiedensauer war.

»

Man erzielt den geeigneten Grad von Säuerlichkeit, wenn man

drei Tropfen eoneentrirter Salpetersäureeinem halbenLiter eines
Bades zusetzt,welches2,27 Grm. falpetersaures Silber auf31Gm,

destillirtes Wasserenthält. Das Entwicklungsbad wird in folgender
Weise bereitet:

Grin.

destillirtes Wasser 200

Pyrogallussäure 1,22

Ameisenfäure . « - « .
. 26

Alkohol .
. - 20

Elaudet verwendet das Cvllodiumvon Thomas in London,
welches Jodkalium und Jvdeadmiumenthält. Die Platte muß bei-

läufig 3 Minuten in dem Silberbade bleiben,-wenn dasselbe neu ist,
und 5 bis 6 Minuten Wenn es schon einige Zeit gebraucht wurde.

Das Maximum von Empsindltchkeiterhältman mit einem neuen Bad

von salpetersauremSilber. Nachdemdie Platte aus dem Bad ge-
zogen wurde, MußUUZUsie gut abtropfen lassen, bis fast kein flüs-
siges salpetersauresSilber darauf zurückbleibt.Man bemerkt, wenn

das Entwickelungsbndauf die Platte gegossen wird, daß das Bild
«

unmittelbar uiit sehr schönenHalbtönen zuni Vorschein kommt und

daß die Lichter seht lebhaft sind. Die Aufnahme istbei 7 I-2Meter

Entfernung, wenn das Wetter schönist und man mit einer Voigt-
Iän der’schenLinsevon 76 Millimeter Durchmesserund einem Focus
von 19 Centirneternoperirt, eine augenblickliche.

Durch diese Anwendungsweiseder Ameisensäureerhältman fol-
gende Vortheile:

1) das Bild kommt so schnellwie mit Eisenvitriol zum-Vorschein
aber kräftiger;

2) wenn die Aufnahme in der erforderlichenZeit bewerkstelligt
wurde, so braucht iuan das Negativ nichtzu verstärken,wie man es

allgemeinthut, wenn man den Eisenvitriol anwendetz
Z) die Aufnahme erfordert nachdiesemVerfahren nur den sechsten

Theil derZEtt- Welchedas gewöhnlicheVerfahren mtt einem neutralen



Silberbad und einem Entwicklungsbad aus Pyrogallussäureund

Essigsäureerheischt.
Es ist einleuchtend, daß wenn das Bild augenblicklichunter den

Glasrahmen der Genera-, worin man operirt und bei einer Entfer-
nung von 7 IXYMeter erzeugt werden kann, ein so rasches Verfahren
von großemNutzen sein muß um das Bild von sich bewegenden
Gegenständenzu sixiren.Bis jetzt hat Clandetnoch nichtZeitgefunden
derartige Versucheanzustellen. (Compt.renä.)

Berichteüber bewährteFabrikationsprodukteder

Manusactur.
Von H. Grothe

Nr. 6. Die beigefügtenProben zeigenein Mustergewebe,inwelchem
bei ein und derselben Figur durch Kettenscheerungoder abwechselnden
Schuß ganz verschiedene Effeete hervorgebracht werden. Solche
Muster haben einen höherenWerth, weil sie, ohne größereKosten
zu veranlassen, doch immer den Stoff einen andern, verschieden-
artigenAnscheingewinnen lassen, sobald nur selbstgeringeAenderungen
in der Kette oder dem Schuß vorgenommen werden. Beigefügtzeigt
die PatWUe eine ziemlicheinfacheBindung der Fäden, die natürlich
je nach der Feinheit des angewendeten Materials größere oder

kleinere Dimensionen annehmen kann. Jn unserem Bilde ist die

Dimension für wollenes Gewebe, wie beigefügteProben sind- ge-

wählt. Die Proben zeigen 4 verschiedeneEffecte. Jn Nr. l ist die

Kette glatt. Desgleichen in Nr.2. Nr.3 zeigt-als Kette: 3grosseille,
5 schwarz und weißen Schuß, also 3 Farben, wodurch das von

Nr. 4 abweichende.Bild erscheint. Jn Nr. 4 ist die Kettenscheerung:

;
Nr. 1.

Patrone.

»
»

h Isid-
ecsa m

3 weiß, 5 schwarz. Auf Nr— 3 aber wurde die zweite Farbe, also

schwarzgeschossen,auf Nr. 4 aber weiß; daher die merkwürdige,
verschiedenelGestaltungdes Meisters-

.

Anzuwendenist diese FigUr M allen Stoffen bei Erfüllung der

nöthigenBedingungen. Den schönstenEffeet erhält man bei ein-

faxbig seidener Kette und wollenem Schuß

Ueber Chromoxyd-Kupfewxydund Neumond-Mangan-
nydUl-Welcheim Zeugdrucksowiein der Oel- Und Por-

zellajimalereiverwendbarsind.
Von J. Persoz.

Die indek Gkühhitzezersetzbaren chromsaurenMetallsalze, wie

die Verbindungen-der Chrosmsäuremit den Oxyden von Zink,

Mangan, Eisen, Kobaltk Nickel-, Kupfer, Cadmium, Cer, Uran,
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geben beim Glühen in geeigneter Temperatur für sich oder mit den

Nitraten der genannten Metalle , bestimmte Verbindungen von

Chromoxhdmit dem Oxyde dieser Metalle. Um diese Verbindungen
von fremden Substanzen und einem etwa vorhandenen Ueberschuß
des Oxydes zu befreien, pulverisirt man die geglühteMasse und be-

handelt sie wiederholt mit eoncentrirter, kochenderSalzsäure,bis ein

Tropfen der klaren Flüssigkeitkeinen Rückstandmehr auf Platinblech
läßt. Man decantirt alsdann die Flüssigkeitund trocknet den Nieder-

schlag in der Schale, da er sich nur klar filtriren läßt, so lange
Säure oder Salze enthaltendes Wasser zugegen ist; eine Eigenschaft,
welche alle diese Verbindungen besitzen.

Chromuxyd-Kupferoxyd. —- Glüht man das dreibasische
chromsaure Kupferoxyd, so verliert es einen Theil seines Sauerstoffs
(das Volusmdes entwickelten Sauerstoffs ist gleich der Hälfte des in

der Chromsäurevorhandenen)und hinterläßteine pulverige Masse,
aus der·kochendeSalzsäure5 Aeq. Kupferoxyd auszieht, während
unlösliches 0r203-l-Cu0 zurückbleibt.

Die intensive Farbe, sowie die außerordentlicheZertheilung und

großeBeständigkeitdieses Körpers gegen die kräftigstenAgentien
ließenhoffen, daß derselbeVerwendung im Zeugdruck, sowie in der

Oel- nnd Porzellanmalereisinden könne« Als der Verf. eine größere
Menge der Verbindung darstellen wollte, erhielt derselbe aber beim

Glühenvon dreibasisch-chromsauremKupferoxyd und Auskochen des

Glührückstandesmit Salzsäure nicht mehr eine schwarze amorphe
Substanz wie oben, sondern eine metallisch aussehende, krystalli-
nische Substanz, welche dem Bleiglanz sehr ähnlich ist. Bei der

Analyse fand Persoz, daß die neue Verbindung auf dieselbeMenge
Chromoxhd zweimal mehr Kupferoxyd enthält als das oben beschrie-
bene Produkt. Die Entstehung dieses Produkts hatte darin ihren
Grund, daß der Verf. früher immer in Muffeln, also bei Gegen-
wart von Luft geglüht hatte, während bei letzterem Versuche die

Zersetzungin einem geschlossenenTiegel vorgenommen wurde und

hierbei durch die reducirenden Gase ein Theil des Kupferoxyds redu-

eirt wurde,wie dies auch die Analyse nachwies,welche darauf führte,
die Existenz einer Chromoxyd -Kupferoxydulverbindung von der

Formel Cr203,cu2:0 anzunehmen, diejedesmal entsteht, wenn drei-

basisch-chromsaures Kupferoxyd in einem bedeckten Tiegel oder im

Kohlenseuergeglühtwird.

Vielleicht führt diese abwechselndeBildung einer Kupferoxydul-
oder Oxydverbindung unter so wenig verschiedenenUmständenauf
die Erklärungmancher Erscheinungen, wie sie sichin der Technikbei

Arbeiten auf trockenem Wege zeigen.
Der Verf. erwähnt dann noch, daß Onfroy mit der neuen

Chrom-Kupferverbindung sowie mit Gemischen mit anderen Farben

gelungene Versuche im Großen gemachthat,behufs ihrer Anwendung
im Zeugdruck, wobei er das Eiweiß als Befestigungsmittel an-

wandte.

Ehromoxy d-Manganoxydul. —Dasselbe eignet sich wegen

seiner schönenbraunen Farbe zu gleichemZweck. Salvetat hat sich

auch von der Anwendbarkeit dieser neuen Verbindung in der Thon-
waaren-Fabrikation überzeugt.Diese und die vorige Verbindung

gestattenauch in Gemischenmit gewissenMengen anderer gefärbten

Oxhde diese so fein zu zertheilen, wie es durch gewöhnlicheMittel

nur schwermöglichist. (Compt.read. Dingler, p. J.)

Ueber die Gewinnung der Chloralkalienaus ihrenLö-

sungendurchSalzsäure.
Von Dr. C. Schrader.

Versuche, welche ich über die Abscheidung des ChlokkaIIUMT
Chlornatriums und Chlormagnesiumsaus der wasseULlenLosUUg
durch Einleiten von salzsauremGaseangestellt habe- ergabenRe-

sultate, welche ich im Folgenden zusammenfasseT
l) Die Chlorverbindungen des KalirltnsUnd des Natriums

werden aus der wässerigenLösung durch Sättigenderselbenmit salz-

sauremGasenur theilweise abgeschieden.Auseinerdie beiden Salze

enthaltenden Lösung werden zuerst chlorkaliumreichere,später chlor-

kaliumärmereDoppelsalzeabgeschieden.
«

'

2) Wird eine Lösung, welche Chlorkalium nnd Chlornatrium
nebst überschüssigemChlormagnesiumenthält,so weit mitsalzsaurem
Gas gesättigt,daß sie 8——13 Proc. des letzterenenthalt- so wird



I-

zunächftein Salz gefällt,welches bis gegen die Hälfte der Menge
des in LösunggewesenenChlorkaliums enthält; diese Ausscheidung
ist mangnesiumfreiund je nach Beschaffenheit des Rohmaterials a

Ehlorkalium reicher oder ärmer. —

«

Bei weiterem Sättigen der von dieser ersten Ausscheidung resul-
tirenden Mutterlauge mit salzsauremGase, bis 15 —20 Proc. von

diesem in derselben enthalten sind, werden Niederschlägegewonnen-
die bis Vz des in der Lösung befindlichenChlorkaliums enthalten.
Diese-bedeutend chlornatriumhaltige Abscheidnng ist ebenfalls mag-

nesiurnfrei.
Die mit mehr als 20Proc. salzsauremGasgesättigtenLösungen

liefern stets magnesiumhaltige Salze, welche nahezu den Rest des

noch in Lösung verbliebenen Ehlorkaliums und Ehlornatriums
enthalten.

Aus 100 Theilen Abraumsalz wurden nach diesem Verfahren
folgendeSalze abgeschieden.

100 Theile Abraumsalz lieferten:
. 1) 7—1 I Thie.magnefiumfreiesSalz von 44—60 Proc. Chlorkaliumz -,

» » » » » «

3) 8——12 Theile Salz, welches 20—30 Proc. Chlorkalium und

bis 45 Proc. Chlormagnesium enthielt.
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Um diese Abscheidung zu bewerkstelligen sind 55,7 Gewichts-
theile salzsaures Gas, welche 166 Salzsäure von 21——220 Baums

entsprechen, gebrauchtworden« Es würden also mit der ans 120Th.
Kochsalzin der Praxis zu gewinnendenSalzsäure 100 Th.Abraum-
salz verarbeitet werden können. Die Salzsäure,welchezur Abscheidung
gedient hat, ist zur Ehlorkalkfabrikation 2e. zu verwenden.

Die Ausführung dieses Verfahrens kann nun in der Art ge-

schehen, daß statt Wasser — Abranmsalzlösungenin den Salzsäure-
Condensationsapparat gegeben werden. Letztererist für diesen spe-
riellen Fall in der Weise zu construiren, daß er aus drei Batterien

1, 2, Z) herzustellen ist. Dieselben bestehen aus Sandsteintrögen,
welche verschließbareOeffnungen haben, aus denen von Zeit zu Zeit
das abgeschiedeneSalz herausgezogen werden kann.

Durch Röhrenströmtdas salzsaureGas aus den Sulphatösen,

passirt die Batterie (3, 2, 1) und gelangt durch einen Eanal zum

Abzug. Dem Gase entgegen fließendie Laugen,welchein besonderen
Auflösungsgefäßendargestellt werden. Der Apparat ist nun derart

eonstruirt, daß die Laugen, nachdem sie die Batterie 1 passirt·,"8—

13 Proc. salzsaures Gasabsorbirt haben. Die Lange wird mit

diesem Gehalt in ein Krystallisationsgefäßgezogen. Hier verbleibt

sie 12 Stunden, bis eine zweite Portion zum Abziehen reif ist. Jn
diesemKrystallisationsgefäßscheidetsichnoch eine bedeutende Menge
des bei dieser Coneentration unlöslichenSatzes ab. Von da wird

die Lauge nach Batterie 2 gehobenund absorbirt hier18—20Proc.
salzsaures Gas. Sie wird dann abermals der Krystallisation über-

lassen und gelangt schließlichdurch Batterie 3 nach einen Bassin.
(Dingler, p. J.)

Ueber die Verwendungvon Sumpf- und

Wieseneräzur

Gas-Reinigungin der KopenhagenerGasanstal.
Von Dir. Howitz.

Das Erz, natürlichesEisenoxydhydrat, wird mit ausgelaugter
und gebrauchterEichenrinde aus den Lohgerbereien im Verhältniß
von 100 c- Rinde auf 2000 Pfd. Erz gemischt,und auf hölzernen
Horden 15 Zoll hoch aufgetragen. KaustischerKalk wird nicht zuge-

setzt. Die Methode ist nnr etwas über 3 Jahre angewandt, und seit
172 Jahren ergiebt sich, daß 1 Pfd.«Eisenerz 4500 c« engl. Gas

"

reinigt. Ueber die Zeit, die es zur Regeneration bedarf, läßt sich in

sofern keine bestimmteAngabe machen, als es auf der Kopenhagener
Anstalt, wo man es vorzieht, weder Eondensation noch Scrubber zu
gebrauchen, und das Gas so warm als möglichin die Gasbehälter
zU schicken(man beabsichtigt mit 35 0 E» um an Lichstärkezu ge-
winnen)oft sehr theerig wird. Wenn es nicht zu stark friert, und
Man fchaufeltes, so mag es etwa 3 Tage gebrauchen. Jm Sommer
wird es nur alle 4 bis 6 Wochen aus den Reinigern herausgenommen,
währenddieser Zeit wird es durch Einblasen von Luft in den Rei-

nigern selbstregenerirt. Dieser Proeeß dauert etwa 24 Stunden.

Die Kosten belaufen sich auf 1 Thlr. preuß. für 3 bis 400,000 c«

Gas. Wird das Material schwach in der Wirkung, und rührt dies

von Theer her, so läßtman es im Sommer in der Sonne liegen- Und

schauselt es öfter um, oder wenn es von Naphthalin nnd,schwefel-
saurem Ammoniak herrührt, so läßt man Wasserdampfin den Rei-

nigungskasten ein, und laugt es auf diese Weise aus. Das erhaltene
Wasser hat einen Gehalt von 7 pCt an schwefelsauremAmmoniak,
und glaubt Herr Howitz, daß der Werth des Ammonian die Kosten
des Reinigungsmaterials bezahlt. so daß man die ganze Reinigung
für den Arbeitslohn haben kann, der ohngefährderselbe ist, wie bei
der Kalkreinigung.

Jn einem späterenSchreiben gibt Herr Director Howitzdie Zah-
lenverhältniße etwas abweichend an. Er beschreibt einen Reiniger
für kleinere Gasanstalten, von welchemjedeHälfte 25 D« Flächehat,
und 2 Lagen von 18« Höhe erhält, so daß der ganze Kasten 300 c-

(150 c· ?) Material faßt. Diese Masse reinigt höchstens225,000 c-

Gas. Sie besteht ans feingestoßenemRasenerz, gemischtmit alter

Eichenrinde im Verhältnißvon 200 c« Rinde ans 1000 Pfd Rasen-
erz. Das erste Mal ist die Wirkung nicht so intensiv, als später-.
Das Liegenlassenund Umarbeiten der theerig gewordenenMassesoll
»denZweck haben, daß der Theer eintrocknet und sich beim Schaufeln
abscheidet. Der Preis des Erzes beträgt in Kopenhagen322X100
Reichsbankthaler pro 1000 Pfd.

Die Lieferanten A. B. C. Dittmaröonmp in Fiensbnrg em-

pfehlen, das pulverisirte Erz in naßemZustande mit reichlichder dop-
pelten Masse Sägespähne zu mischen, und geben an, daß auf dem

Flensbnrger Gaswerk von 4 Reinigungsmaschinen,wovon jede Ma-

sschine eine Größe von 6 Tonnen Kalk (12 Tonnen Mehlkalk)hält,
alle Horden bis ans die nnterste herausgenommen, und diese dann
mit 3000 Pfd. Eisenerz beschicktwird. Ein solcher Einsatz reinige
200,000 c, Gas. Das heransgenommene schmutzigeErz wird auf
einem freien Platze ausgebreitet, mit Wasser begossen,«gehörigge-

kehrt, und so der Einwirkung der Luft ausgesetzt gelassen, bis es

wieder gut ist. Wenn eine solche Masse nach Verlauf eines halben
Jahres seine Wirksamkeit zu verlieren anfängt, so daß man statt
200,000 o« nur mehr 150,000 c, Gas reinigt, so setzt man das

ganze alteQuantum auf ungefähr1 Jahr in einen Haufen, bis die

Sägespähneverfault sind. Das Erz kann dann wieder aufs Neue

benutztwerden. Die Preise sind in Flensbnrg frei an Bord eines

Schiffes im dortigen Hafen oder in einem Eisenbahnwaggondaselbst
3 Rbthlr. (21,-2Thlr preuß) pro 1000 Psd., oder in Parthieen von

300,000 Pfo· 2 Rbthlr 48 Sch. (17-«8Thlr. preuß.)pro 1000 Pfd.
Das Erz wird auch, wenn es gewünschtwird. in gepochtemZustand
als Körner geliefert zum Preise von 1 Rbthlt 64 Sch—R- Ms (IV4
Thlr preuß.)pro 1000 Pfd. mehr. (JoUrU·für Gasbelellchtnng.)

Die Arithmetikund Handelswifsctlschastfiir Gewerb-
treibende.

Von Gustav Wagner.

Der Zolltarif VVN Oesterreich.
(SchkUß-)

Seidenwaaren,d.i.Webe- und Wirkwaaren aus Seide allein

oder in Verbindung mit anderen Webe- und Wirkmaterialien:

a) feine, d. i. 1) Waaren alls Seide allein, 2) Waaren in Ver-

bindung mit echten oder UnechtenGold- oder Silberfäden oder ge-

sponnenem Glase- dann 3) alle Bänder-Monden und Spitzen,sowie
alle gestickteWaaren pro Netto-Etr. 250fl.—kr.

Tara 22 0X0in Kistenund Fässern,
» » Körben,

13
» » Ballen.

Anmerkungt Ueber die Grenzen gegen dieZollvereinsstaaten aus

dem freien Vekkehreder letzterenpro Netto-Cir- . 120 fl.——kr.
b)gemeine,d.i.alle nicht untere-r)genannteWaaren-

in denen außeranderen Webe- und Wirkmaterialien sich
auch Seide besindet . . . . . - s - . .

Tara 22 0X0in Kisten und Fässern,
18

» »
Körben.

13 » « Ballen.

Anmerkung:Ueber die Grenzen gegen die Zollver-
einsstaatenans dem freien Verkehre der letzteren:

1) Velpel, Plüsche, Sammete, Barege, Mousseline
und andere undichte Gewebe . . . . . . .

2) Alle andere Waaren . . . . » .

150 ,,— »

.

» —»

75
«

—

»
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Kleidungen und Putzwaaren, d.i. alle Be-

kleidungs- und Putzgegenständeaus Webe- und Wirk-

waaren allein oder in Verbindung mit anderen Stoffen: -

a) gemeine, d i· alle aus gemeinsten, gemeinenoder

mittelfeinen Baumwoll-- Leinen- oder Wollenwaaren

verfertigte, auch gemeine, nicht geglänzteFilzhüte aus

Schafwolle pro Netto-Etr. . . . . . . .

b) feine, d. i. alle aus feinen Baumwoll-, Leinen-
und Wollenwaaren oder aus gemeinen Seidenwaaren

verfertigte, auch in Verbindung mit geringer belegten
Webe- und Wirkwaaren, fernerHüte und Kappen (Mützen)
von Filz (mit Ausnahme der gemeinen nicht geglänzten
Filzhüteaus Schafwolle) pro Netto-Etr. . . .

Tara 20 0X0in Kisten und Fässern,
14

» » Körben,
9

« » Ballen-

c) feinste, d. i. aus feinstenBaumwoll-, Leinen-

oder WolletIWaaren oder aus feinen Seidenwaaren ver-

fertigte,auch in Verbindungmit geringer belegtenWebe-
und Wirkwaaren, künstlicheBlumen, garnirte (d.i. mit

anderen Stoffen-- als jenen, aus denen der Hut ver-

fertigt ist, ausgeschmückte)Hüte aller Art pro Netto-Etr.250 »
—

»

Tara 22 OXOin Kisten und Fässern,
IS

« « Körben,
II

» « Ballen.
Die Frachten von Triest betragen

a) Landfrachten für 100 Pfd. Zollgewicht nach:

75 fl.—kr.

,- , ,

Agram 13X4fl. I.Classe. 13X4fl. 11. Classein Oest.W.
Berlin 4

» 43X4»
Breslau . 23-4 ,, 372 ,,

Brucksa-M. 11x2 » 1374»
Brünn 21x4,, 3

»

Dresden . 31X2» 4
»

Gratz . 11X10» lsxz »

Jnnsbrnck . 3
»

—

»

Klagenfurt lIXz » lez »

Krakau . 24X5« 334 ,,’

- 6-·10« ZJ4»
Leipzig 472 » 5

»

. . 272 » ,,

Marburg .
1 » IIXZ»

Oedenburg JTXZ» 273 »

Olmütz ist-, » 31x6»
Pteßburg · 2

« 23-4 »

Pest —
. . 21,-4» «

Prag . . 22-, » 372 »

Reichenberg . 3
» 474 ,,

Salzburg 3
,, 3374,,

Wien . 12Xa« 273 s

b) Seefrachten per Last oon 4000 Pfo. holländ.
Hamburg 55 M«B» Stettin 65 M.V.

Die ANHANG-Prämie beträgt von Triest nach Amsterdam
4IX20-0-Bremetr- Hamburg 50-0- Stettin 60-»und London 18-40-0,

Die Mauthfp esen incl. der Zufuhk auf den Bahuhof betra-

gen 21 Neukreuzer pro Etr. und sind in den angegebenenFracht-
sätzenmit inbegriffen.

Die Courfe für Wechsel 3 Monate dato sind auf Augsburg
für 100 fl. rhein.; auf Amsterdamfür 100 fl· holländ»; auf Berlin

und Leipzigfür100 Thlr.; auf Hamburg fük100 M«B«; anLoUdon
fÜk 10 ZLuud auf Paris für 100 Franes, bei sämmtlichenPlätzen
in Bankva·luta.

Die Tara auf Baumwolle wie S chafwolle beträgtbei Origi-
nal- Ballen 40Xos Der Taka - Verlust durch Umpacknngbeträgt bei

Schafwolle 10—120-ound die Packungs-Spesen betragen3—4 fl»
pro Ctk-- sp daß sichder Preis bei getheiltenQuantitäten ca.14..-
16 0X0höherstellt.

Der Preis der Wolle war inPest im MonatMärsz wiefokgkz
100 Pfund pro Zoll-Etr. fl- Thlr.

Einschur, hochfeine .
. .

—- —-

feine - ."«. 175.—185 = 78V8 —82s,-5
mittelfeine 135——165 = 6074 —732J3
mittel 110——125 = 49710——554-5

Kammwolle,seine 142—.155 -= 632s,-5—691-5
mittelfeine 130 —140 - 58 —- 621X2

100 Pfund pro Zoll-Etr. fl. Thlr.
mittel · . 118—128 - 522XZ—571-s

Sandwolle, mittelfeine 100—140 - 442J3—621-2
ordinäre . 76— 90 = 3311-H—401-ci-.-

Zweischur,Winterwolle . .
95 -422-5

ganz fein . · 130—140 = 58 —621X2
f.weißeGebirgswolle 120——130 - 537X12——58
bläuliche »

Theiß,bessere.

120——135 = 537,12—604-1«·
112—·120- 50 —537-12"

« geringere 96——108 = 427s —4«81-5
ordinäre Baranyer . 96 = 4278
"» Szeged Halcls 75—— 80 = 331X2—353-4,

«
» Wiesen 80— 90 = 35274—401-6

« Sommetwolte,·weiße 130—145 = 58 —64s-4
"Gebirgswolle,bl·äuliche115-—120 = 511x3"—537-12
·

Theiß,bessere. 110——1 18 = 491X10—522-3
·«

» geringere 90——108 = 401X6—481X5
ord. Baranyer . 80 — 90 = 35374—-401,-6

» Lammwolle,hochfeine195-205 - 871-»,—911-2
feine . 166—190 - 741-«,—845-6
mittlere 120—154 = 537X12—683X4
ordinäre 86—119 = 383J8—53I-s

» Hautwolle, feine . 166—172 = WHAT-MI-
mittlere . 130—154 = 58 —683-4
ordinäre 80—-l 16 = 353X4— 51-’-X««it

,, Gerberwolle, feine . 100—106 = 442J3—47I-3
mittlere 85— 95 =

3714x15—322-5
ordinäre 74— 80 = 33 —353X4

« ZigajaSiebenbürgen . 120—125 =

537X12—554x5
,, banat.Handwäsche80— 88 = 353J4—391-4

Zackel,Båkis . . .

— —- — —

banat.-Handwäsche 60—· 64 = 264X5——287X12
» geschwemmte 60-— 65 = 26«-«75—-29

DerCträ 100Pfd.=112Zollpfd. Den Papiergulden habe
ich bei derUmrechnung der Preise in Thaler zu 15 Ngr. angenommen.
Die Preise verstehen sich in österr.Währ. 45 fl. Fuß per comptant
ohne Abzug zahlbar, exclusive 2 Wo Einkaufsprovision und den

Platzspesenals IZZOXOCourtage,Zufuhren, Verpackung,etwa nöthige
Mauthspesen und Ausgangszölle2c.Wechsel per Wien in kurzer
Sicht werden al pari, dagegen aber die auf fremde Plätze nach dem

Wiener Börfen-Course abzüglichder Begebungsspesen von IX,Wo
Provision und 10XMCourtage angenommen.

Der Hanf wird pro Wiener Ctr. wie folgt verkauft:
Rohen ungehecheltIT mit Isllefl. ———«841X4Thlr. perZoll-Ctr.

2 a

,

—

» » -
1 -2 « 5 » » «

. . » 221-2 » =10720 « « »

» ohne » . . » 251J2 « =113-8 » » »

Spitzbörtel. . . . »
20

«
= 811X12« » «

Gericch - - . - « 311-2 » =141-15 » » »

Schusterhanf, langer . »
50 ,, =221X3 ,, » «

Die Fra cht auf Wolle und Hanf beträgtvon Pest nach:
I. Classe (Wolle ,Hnns) H. Classe (Allgem.Waare).

Wien . 78Neukr.perZoll-Ctr. 113 Neutr.

Prag . .
180

,, ,, »
212

»

ZskkijkxckiTZZ:: :: :: Ist :: krssrsivsdsk
Linz . » » « «

Passall .
150 « » »

185 « denchlgäix
—

Salzbnrg .
164

» ,, »
199 ,,

s g«

Krakau . 170
» » »

223 «

Triest 175 » » »" 267 »

Ferner beträgtdie Fracht nach:
It Classe Il. Classe

österr.Währ." österr.Währ-

. München 1fl·99kr u.37kr.rhn.1fl.64 kr.n.x26kr.rhn.
Augstrg . 1 - - - 49 - - I - - - - -

bUrg Frankftlrta-,M.1 - - - - 1 - - - - -

Lindau. -99--84- - 1-64--56 - -

. Regetlstkg I - 85 - - 29 - - 1 - - - - -

vFa Cölll 1-85--157- - 1-50 --II4 - -

FHgNüknbekg.1-85--55- -1-50 37 - -

Passau FranksurtaJMJ - 85 - -111 - - 1 - 50 - - 85 - -

Mainz. . 1-85--117- - 1-50-- 79 - -



Berlin . 2sl. 5kr.n. 111J4Sgr.1fl.63kr.u.102J10Sgn
via Dresden 2-53-- 31X2 - 1-98 -- 312 -

Boden- Leipzig 2 - 53 - - 10 1 -98 - - 10 -

Hamburg. 2- Z-- 22g4 - I-63-- 20 -

Magdebiirg 2 - 53 - - 15 - 1 -98 - - 15 -

Breslau 1 - 72 - - 12. 8 - 1 -— - - 6374 -

vis- Stettin l - 76 - - 15 - I -34 - - 13 -

Oder-. Lübeck. 1 - 72 - - 35 - 1-40 - - 30 -

Vers -Berlin. 1-72--19;8·-1-40--16.5 -

Hamburg. 1-72--31 - -1·40-- 28 -

»

Bremen 1 - 20 - - 381x2 -——-85 - - 3574 -

VM
"

Harbiirg 1 - 20 - - 393X4 --——-85 - - 361X4I -

Passau
Hamburg . I - 20 - - 422Jb "-——--85 - - 38 -

Ferner per Dampsboot nach:
Wien . 55 Neufr. I. Classe;80 Neutr. 11· Classe.
Linz . 95 - 140 -

Passau 115 - 160 -

«

Straubing 113Neukr.ii. 12 kr. Silber 145 Neukr.u. 25kr.Silber.

Regensburg 115 - - 15 - - 145 - - 30 - -

Donauwökthlls - - - - - - -

«
—-

-.s.«

Kleiner-: Mittyeilungen
Für Haus und Werkstatt.

Nachträglichbringen wir die Abbildung von der in Nr. 45 be-

schriebenen,,halbhechelnden Flachs- und HanslirecheTerivangnes.«

Der Elektrograph von H. Garnside in Manchester ist dazu be-

stimmt, die Kupferwalzen zum Kattun direct zu graviren. Die vorbe-
reitete Kupferwalze wird wie gewöhnlichmit einem passenden Aetzgrund
überzogenund in ein Gestelleingelegt, in welchemihr eine langsame regel-
mäßige Drehung ertheilt werden kann. Mit ihr parallel läuft eine eben

so große oder auch eine bedeutend dünnere Walze Von Metall, auf deren

Oberflächedie Zeichnung mit einem Firnißaufgetragen wird, der den gal-
vanischen Strom nicht leitet.

Auf der ersteren Walze ruht eine Reihe Diamantspitzen auf, von denen
jede durch einen kleinen Elektromagnet angezogen und dadurch von derzu

gravirendenWalzeaufgehoben werden kann. Wirkt der Magnet nicht; so
wird die Diamantspitze durch ihr eigenes Gewicht oder eine kleine Feder
mäßig auf die Walze ausgedrückt,so daßsiebeider Umdrehungsden Firniß
entfernt. Die Elektromagnetesind dünne Eisenstäbe,die mit überspoii-
nenem Kupferdraht spiralförmigumgeben sind. Die einen Enden dieser
sämmtlichenDrähte gehen in eine gemeinsameLeitung über, die uach dem

Zinkpole der Batterie führt; die anderen gehenin dünne Metallblecheaus,
die durch isolirende Schichten von einander getrennt, zu einer Art elek-

trischen Kammes vereinigt sind, dessenSpitzen aufder Musterwalze ruhen,
auf der die zu copirende Zeichnung aufgetragen ist. Die Musterwalze

372

i

selbst steht mit dem Kohlenpol der Batterie in leitender Verbindung. Der
«

Vorgang ist nunmehr ein sehr einfacher. Hat man gleichgroßeMuster-
und Druckwalzen und setzt beide mit gleicher Geschwindigkeitin Umdre-

hung, so werden die Magnete, deren Bleche mit dem blanken Theile der

Musterwalze gerade in Verbindung stehen, magnetisch und heben die ent-

sprechendenDiamantspitzen ab, währenddie Zähnedes selektrischenKammes,
die auf einem mit nicht leitender Farbe bedeckten Theile der Musterwalze
gUkahen, den Strom nicht empfangen; die entsprechenden Eisenstäbchen
werdendann nicht magnetischund ziehen die Diamantspitzeii nicht an, so
daß diese nun eine kürzereoder längereFurche in dem Aetzgrund herstellen.

Man kann natürlichauch für die Muster- und Druckwalze verschiedene
DimensIVUenwählen, falls sich dieselben nur mit gleicher Geschwindig-

keit drehen, auch falls sich»dasMuster auf dem Umfange oder in der
Längenrichtungmehrmals wiederholen sollte. dasselbeauf der Musterwalze
nur ein Mal auftragen. S»olltedie Wiederholungauf dem Umfange z.B,
drei Mal stattfinden, so mußte sichdie Musterwalze drei Mal schnellerum-

reheu, als die Druckwalze. Soll das Muster dagegen in der Längesich
wiederholen, so muß die Druckwalze in der Längenrichtungunter den Dia-

maiitspitzen verschiebbarsein. Durch Aetzungwird dann die Druckwalze
wie gewöhnlichvollendet. (Breslauer Gewerbeblatt.)
Putzmühle vfürReis, Kasse U— f- W— Ein horizontaler Hohlw-

linder aus Gußeisen von 5 Fuß Lange und 8 Zoll Durchmesserist an dem
einen Ende, nämlichdem, bei welchemer das Material ausnimmt, durch
einen festen Deckel geschlossen, während das entgegengesetzteEnde, an

welchem er das Material abgiebt, mit einem in der Axenrichtungbeweg-
lichen Deckel versehen ist. Durch den Hohlcylinder geht eine Welle mit

einer Schnecke von 472 Fuß Länge und 21x4 Zoll Ganghöhe;dek Durch-
messer derselben ist auf 4 Zoll Länge von der Einführleiteherein so groß,
daß sie den Hohlchlinder ausfüllt, über die übrige Länge aber ist er 2
Zoll kleiner. Zwischen dem festen Deckel und dem Anfang der Schnecke
bleibt ein Raum von 6 Zoll. Die Welle der Schnecke ist über den festen
Deckel hinaus nur so weit verlängert, daß sie außer ihrer Auflagerung
mochRaum für eine Triebscheibebietet; über den beweglichenDeckel hinaus
aber erstrecktsiesichauf 20 Zoll Hundist hier mit einer 12 Zoll langen Schrau-
benfeder umgeben, welche einerseits gegen eine Stellmutter und anderer-

seits gegen den beweglichenDeckel sich anlegt. Ueber dem freien Raum

zwischen dem festen Deckel und der Schnecke erhebt sich auf 5 bis 6 Fuß
Höhe das Zuführrohr, auf welches oben ein Trichter ausgesetztist. Wenn
man nun die Schnecke mit 500 bis 600 Umdrehungen in der Minute in

Bewegung setzt, so bewegtsichdas durch den Trichter und das Zusühr-
rohr aufgegebene Material im Hohlcylinder fort nnd drückt endlich
den beweglichen Deckel hinaus ,·Wvbetes zugleichdurch den entstehenden
Zwischenraum entweicht. Da die Schraubenfeder dem beweglichenDeckel

entgegenwirkt, so werden »dieKörner, während sie sich durch den freien
Raum hindurchdrängeii,einer sehr bedeutenden Reibung unter einander
ausgesetzt und hierbei von ihren Samenhäuten befreit, die später in be-
kannter Weise entfernt werden. Der Reis, der aus dieser Maschine be-

arbeitet wird,muß bereits vorher ausgehülstworden sein. (Rep. of par .inv.)
Anwendung von Titan bei der Eisen- und Stahlfabrika-

tion, nach Robert Mushet. Nach diesemVerfahren (patentirt in England
am »19-Oetybek1800 MMMt man Jlmenit oder Titaneisenstein nnd ver-

fchmilzt Ihn m einem thofen zusammen mit Rotheisenstein. . Der Jlmenit
muß möglichstfrei von Schwefelkies und anderen Mineralien sein, und

angemessenzertheilt werden, so daß er z. B. eigroßeStücke bildet. Als
Breiinmaterial benutzt man Kohks Von dem Jlmeiiit verwendet man am

besten 5 bis 10 Pfund auf jede 100 Pfund des Rotheisensteins.Man erhält
bei diesem Verhältniß eine ausgezeichneteLegierung von Titan und Eisen;
wenn man der Beschickungeine erheblich größereMenge Jlmenit hinzu-
fügt, so muß man wegen der Strengflüssigkeitdieses Materials die Quan-
tität des Brennmaterials vergrößern, um Versetzungen im Ofen zu ver-

hüten. Man sucht eine solchen Gang des Osens zu. erhalten »daßgraues,
nicht weißesRoheisen erzeugt wird, denn wenn weißesRohelsekl entsteht,
so geht das nieiste Titaii im oxydirten Zustand in die Schlacke uiid»das
Metall enthält nur wenig davon. Das Produkt, welchesder Patentträger
improved titanic pigmetal nennt, wird in gewöhnlicherArt abgestochell
und in Formen geleitet. Dieses Produkt ist nach dem Patentträgerzur

Erzeugung eines vorzüglichguten Stahle Und ElseUs ganz besonders ge-

eignet. (Rep. of pat. inv.)

Bei der Nedaction eingegangene Bucher.
Csarl Matthaey, theoretisch-pxkac,t1fchesHandbuch fürZim-

merleute iii allen ihren wesentllcheRVerclchtllngenZ. Theil. Die prac-

tischen Arbeiten und Baucoustructionen des Zimmermanns 5« Aussage»
Mit einem Atlas, eiithaltend 42, ltkh Fvliotafeln. Weimar bei B. F.
Voigt. 1862. Das Buch HefpklchtIUHAbtlZ-dieMaterialkiinde,die Geräthe
und Werkzeuge, das ZUNchteUUnd Verbindungder Hölzer, die Arbeiten

beim Häuserbau, Gerüste- Ler- Und Rückbogenuud die Anlage hölzerner
Brücken. Die neue Aussagehat maIlches veraltete ausgeschieden, alles

Neue aber berücksichtigtWegen der einfachenund exacten Durchführung
ist das Buch namentlich,demPractiker als Rathgeber zu empfehlen.

J.LindenhageU-d1,e zUkVerarbeitun des Holzes angewen-
deten Maschinen- Mlt 58 Abb. Weimar bgeiB. F. Voigt 1862.·Da

die mechanischeVegkbeItUIFgdes Holzes noch in ihrer Kindheit ist ,» Jeder

Tag aber uns neUe Maschinenfür dies Fach bringt, so ist es sehr erwunscht,
das Bekannte zUlgmMeUgestelltuud kurz beschriebenzu finden- Der Verf.
wird aber Sorge zU tragen haben, alsbald einen Nachtragauszuarbeitem
da von den neusten Maschinenschon viele fehlen. Wir wunschen dies um

o mehr, da der Verf- mit vieler Sorgfalt das Pethatldenegesammelt
hat Und eer Fortsetzungin dieser Weise Vielen willkommen sein dürste.

Lenotmands Handbuch der gesammten Papierfabrikation.
Herausgegebenvon C. Hartmann. 2. Aufl. v2Bde. mit 1Atlas. Weimar
bei B- F-Vvlgt.1862. Den großen Fortschritten in der Papierfabrikatiou
entsprechendist diese2. Auflage ganz nen bearbeitet und dem jetzigenZu-

"

stande diesesIndustriezweiges angepaßt—So ist auch das VölterscheVer-

fahren.der Darstellung des Papiers aus Holz ausführlichbqprochen; die

Maschmen sind überstchkkjchabgebildet und die wichtigsten Erfahrungen
der letztenZeit berücksichtigt-

Alle Mittheilungen,insofern sie die Versendungder Zeitung Und deren Jnseratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baensch
Verlagshandliing, für redactionelle Angelegenheitenan vis. Otto Dammer zu richten.

Wilhelm Baensch Verlagshandlung in Leipzig.—VerantwortlicherRedacteur Wilhelm Baensch in Leipzig.— Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


